Silvesterpredigt 2021
Schriftstellen:  Gal 4,4-7     Lk 12, 22-32
Schwestern und Brüder im Herrn, liebe Kinder und Jugendliche,
  ein schwieriges Jahr liegt hinter uns. Viele haben geliebte Menschen verloren. Zu den zahlreichen persönlichen Verlusten, die der Tod von geliebten Menschen bedeutet, neben den Wunden, die Einschränkungen und Überforderungen geschlagen haben, - denken wir an das schreckliche Hochwasser. Hinzu kam manche Enttäuschung. Vielleicht sehnen Menschen sich nach der vermeintlich guten alten Zeit. Aber wir leben in die Zukunft hinein. Vergangenheit mag uns mit Dankbarkeit erfüllen, aber sie ist vergangen. Wir gehen in die Zukunft. 
  Vor einem Jahr haben wir voller Zuversicht den Silvesterabend verbracht: bald ist es geschafft. Die Impfungen hatten gerade begonnen und wir alle, Politiker und Bürger, Mediziner und Forscher hatten gehofft, dass dieser böse Spuk bald vorbei sein würde.
  Wir haben uns alle geirrt. Immer neue Varianten ein und desselben Virus halten uns nach wie vor im Klammergriff. Die Seuche stellt eine große Krise für die ganze Welt dar. Manche Menschen wollen die Überfülle von Nachrichten zur Krise gar nicht mehr hören. Immer noch bestreiten Menschen, dass es die Krise überhaupt gibt. Sogar in Krankenhäusern und Intensivstationen lehnen Erkrankte eine Covid-Behandlung ab, weil die Krankheit in ihrer Vorstellung überhaupt nicht existiert. Auch wenn das Heer der Impfgegner und Impfverweigerer kleiner wird, werfen sie doch ein diffuses Licht auf die Gesellschaft insgesamt.
  Alle Menschen sind von der Seuche betroffen. Zahlreiche Beschränkungen, die wir auf uns nehmen müssen. Masken im Alltag, vor allem Einschränkungen von Kontakten. Zulassungsbeschränkungen selbst für Gottesdienste. Dabei sind Gottesdienste immer auch Feiern der Gemeinschaft. Beschränkungen stehen dazu in eklatantem Gegensatz. Selbstverständlich halten wir uns hier an die Bestimmungen. Das ist Dienst an der Gesellschaft, aber auch an uns selbst. Sehr herzlich und zum wiederholten Mal darf ich den Empfangskomitees danken, die in unseren Kirchen Dienst tun. Das ist nicht immer leicht. Manchmal gibt es Konflikte. Aber die Regeln gelten nun mal für alle.
  Kinder und Jugendliche tun mir besonders leid – die Regeln verhindern so vieles, was uns bisher als selbstverständlich erschienen war. Ich muss mich immer wieder wundern, wie klaglos, diszipliniert und bereitwillig die Kinder im Sakramentenkurs sich an die Regeln halten. Kindern und Eltern gebühren Dank und Anerkennung. Ebenso den Jugendlichen! Dieser Tage erzählte mir ein Freund von seinem Sohn, der jetzt im 3. Semester an einer Universität studiert und bisher fast keinem seiner Mitstudierenden begegnen konnte.
  Aber auch die alten Menschen erleben diese Zeit besonders notvoll. Für mich ist es eine umständliche Prozedur, wenn ich zum Versehgang gerufen werde. Stets muss ich den Test machen. Aber das ist nur eine winzige Einschränkung im Vergleich zu dem, was die dort arbeitenden Menschen auf sich nehmen müssen – Tag für Tag. Und die alten Leute warten – oft vergeblich auf Besuch. Nicht anders ergeht es denen, die zuhause isoliert sind und sich doch nach Begegnung und Gemeinschaft sehnen.
  In zahlreichen, weniger entwickelten Ländern wirkt sich die Seuche teilweise erheblich schlimmer aus. Die Welternährungsorganisation befürchtet für Afrika im kommenden Jahr eine schwere Hungersnot. Gebe Gott, dass die Länder der Ersten Welt dann zur Hilfeleistung imstande und bereit sind. Gleiches gilt für die Konflikte – insbesondere in Afghanistan und dem Irak; für den Konflikt zwischen Russland und der Ukraine.
  Aber es ist doch ein Lichtblick, ja ich möchte sagen, es ist ein Wunder, dass Wissenschaftler so schnell einen Impfstoff finden und entwickeln konnten. Vielleicht gibt es demnächst sogar Medikamente, mit denen die Krankheit wirksam bekämpft werden kann. Mir erscheint die wiederholte Impfung als Dienst an uns selbst, an den Menschen, die wir lieben, und an der Gesellschaft insgesamt. Wenn Sie so wollen – eine moralische Verpflichtung. Und eben auch ein Lichtblick.
  Es sind außerordentlich schwierige Zeiten für die Kirche. Der Skandal um die Missbräuche erschüttert alle, denen der Dienst der Kirche am Herzen liegt, wir alle leiden unter diesen entsetzlichen Sünden. Leider ist die Tatsache, dass außerhalb der Kirche vielmehr solcher Untaten geschehen, kein Trost. (Das Bundesministerium für Familien hatte vor zwei Jahren dazu eine kaum beachtete Statistik vorgelegt) Jede und jeder von uns wird zum Missbrauchsskandal angesprochen. Wir stehen in der ständigen Herausforderung, uns rechtfertigen zu müssen. Auch das zehrt an den Kräften. Es wird uns – so viel steht zu befürchten – noch lange beschäftigen. Möge Gott uns die Kraft geben, standzuhalten. 
  Liebe Mitchristen, wir mögen uns beklommen fragen: Haben wir, hat die Kirche überhaupt Zukunft?

  In der Woche vor Weihnachten stand in der FAZ ein bemerkenswerter Artikel über den Stand von Kirche und Glauben. Der Verfasser, ein Mitarbeiter des Institutes für Demoskopie in Allensbach, bezeichnet darin das diesjährige Weihnachtsfest als ein Abschiedsfest. Es war voraussichtlich das letzte Weihnachten, an dem die Christen – evangelische und katholische zusammen – die Mehrheit in Deutschland bilden. Nicht erst aufgrund von Corona oder aufgrund des Missbrauchsskandals verlieren die Kirchen in Deutschland rapide an Mitgliedern. Dieser Prozess ging seit Jahrzehnten schleichend voran. Wir müssen uns nur vergegenwärtigen, dass wir hier in Konz dreimal so viel Beerdigungen als Taufen haben. Die Standesämter weisen einen ähnlichen Befund auf. An der Gesamtzahl der Deutschen und vor allem auch der Neugeborenen macht der Anteil von Menschen mit Migrationshintergrund die Negativbilanz etwas wett. Ohne beständige Zuwanderung wären wir tatsächlich ein sterbendes Volk. Papst Franziskus hat in einer dramatischen Rede vor zehn Tagen auf diese Situation für Italien hingewiesen. Sie gilt für Europa insgesamt.
  Allerdings fällt der Befund für die Kirchen in Deutschland umso düsterer aus, weil die zentralen Glaubenswahrheiten entweder nicht mehr gewusst sind oder auch nicht geglaubt werden. An Jesus als Sohn Gottes glauben in der Kirche nur noch 37 %. Die Auferstehung der Toten glauben nur noch 24 %. Wenn die elementaren Inhalte des Glaubens verschwinden, kann es für die Kirche keine Zukunft geben. Unterhalten sie sich einmal mit Abiturienten, die immerhin in der Regel 13 Jahre am Religionsunterricht teilgenommen haben; fragen Sie dabei nach dem Festinhalt von Weihnachten, Ostern oder Pfingsten. Der Befund ist ernüchternd.
  Besonders dramatisch ist der Verlust des Gewichtes der beiden Kirchen in der öffentlichen Diskussion. Bereits vor zehn Jahren wurden die Deutschen danach befragt, von welchen Institutionen die wichtigsten Impulse ausgehen. Die beiden Kirchen landeten auf den letzten von 18 Plätzen – noch hinter der Verwaltung. Aber immerhin halten immer noch 43 % der Deutschen die religiöse Erziehung der Kinder für wichtig – dieser Zahl hat sich seit dem Oktober 1995 nicht verändert. Und für 44 % der Deutschen sind christliche Wertvorstellungen immer noch bedeutsam.
  Liebe Mitchristen, wir könnten auf den Gedanken kommen, dass der Ansporn Jesu: „Fürchte dich nicht, du kleine Herde!“, dass dieser Ansporn realitätsfremd ist. Hat Jesus, als Er das gesagt hat, unsere Zeit nicht im Blick gehabt?! Ich bin mir sicher, Er weiß um unsere Sorgen. Für Ihn sind sie ebenso bedeutsam wie für uns. Mir fällt im Zusammenhang des furchtbaren Missbrauchsskandals und dem unendlichen Leid, der dadurch geschehen ist, die Szene am Ölberg ein. Jesus erleidet Höllenqualen im Hinblick auf sein Leiden und auf die Schuld der Welt. Er leidet mit den Opfern. Er bittet den Vater, dass dieser Kelch an Ihm vorübergehen möge. Dennoch ist Er bereit den Kelch der Schuld und der Bosheit zu trinken. Immer wieder geht Er zu den schlafenden Aposteln, dass sie Ihm beistehen. Aber sie schlafen. Vielleicht kommt Er genau in dieser Stunde der Welt und der Kirche zu uns. Ich bin davon überzeugt, dass wir den bitteren Kelch mit Ihm trinken müssen und dass wir so ganz nahe beim Herrn sind – und Er bei uns.
  Das ist entscheidend für uns, dass wir beim Herrn sind. Dass wir uns in seiner Nähe wissen dürfen. Der nüchterne Blick auf unsere Gegenwart darf uns nicht die Augen davor verschließen, dass Er da ist. Immer dürfen wir auch denken und beten: Herr, es ist deine Kirche! Schließlich hat Er uns versprochen, bei uns zu bleiben.
  Liebe Mitchristen, weil Er uns seine ständige Gegenwart versprochen hat, dürfen wir sicher sein, dass wir selbst und dass unsere Kirche Zukunft haben. Auch in den schlimmen Folgen der weltweiten Seuche – auch sie hat der Herr immer schon vorausgesehen – auch in diesen schweren Zeiten, dürfen wir uns darauf verlassen, dass Gott – wie der Dichter Rainer Maria Rilke sagt: „,dass Einer all dies Fallen unendlich sanft in seinen Händen hält“.
  Schwestern und Brüder im Herrn, liebe Kinder und Jugendlichen, in der Zuversicht des Glaubens können wir in das Neue Jahr hineinwandern – auch wenn wir wissen, dass auch das kommende Jahr viele vielleicht sogar schmerzliche Herausforderungen für uns bereithält. Jesus Christus geht mit uns. In der gleichen Zuversicht dürfen wir die Umstellung der drei Pfarreien der Seelsorgeeinheit und ihre Zusammenfassung in eine einzige Pfarrei gestalten. Mögen alle diese Schritte auf gute Weise gelingen. Auch im Namen von Professor Steinruck, der sich Gottlob auf dem Weg der Besserung befindet, darf ich Ihnen und Euch allen ein gottgesegnetes Neues Jahr wünschen. Amen 
+ Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas

Lk 12, 22-32
Und er sagte zu seinen Jüngern: Deswegen sage ich euch: Sorgt euch nicht um euer Leben, was ihr essen sollt, noch um euren Leib, was ihr anziehen sollt!

 
Denn das Leben ist mehr als die Nahrung und der Leib mehr als die Kleidung.

 
Seht auf die Raben: Sie säen nicht und ernten nicht, sie haben keine Vorratskammer und keine Scheune; und Gott ernährt sie. Wie viel mehr seid ihr wert als die Vögel!

 
Wer von euch kann mit all seiner Sorge sein Leben auch nur um eine kleine Spanne verlängern?

 
Wenn ihr nicht einmal etwas so Geringes könnt, warum macht ihr euch dann Sorgen um das Übrige?

 
Seht euch die Lilien an, wie sie wachsen: Sie arbeiten nicht und spinnen nicht. Doch ich sage euch: Selbst Salomo war in all seiner Pracht nicht gekleidet wie eine von ihnen.

 
Wenn aber Gott schon das Gras so kleidet, das heute auf dem Feld steht und morgen in den Ofen geworfen wird, wie viel mehr dann euch, ihr Kleingläubigen!

 
Und darum auch ihr: Sucht nicht, was ihr essen und was ihr trinken sollt, und ängstigt euch nicht!

 
Denn nach all dem streben die Heiden in der Welt. Euer Vater weiß, dass ihr das braucht.

 
Vielmehr sucht sein Reich; dann wird euch das andere dazugegeben.

Fürchte dich nicht, du kleine Herde! Denn euer Vater hat beschlossen, euch das Reich zu geben.
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